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Hans Heinrich Denzlcr.

Zu den treuesten Theilnehmern an den Sitzungen und
Arbeiten der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft

gehörte seit einem vollen Vierteljahrhundert
Ingenieur Hans Heinrich Denzler, und wenn es ihm auch

nicht, wie so manchem Andern, gegeben war, in öffentlichen

Vorträgen oder Tischreden zu glänzen, so blieb
seine Anwesenheit an den Jahresfesten, welche er erst
voriges Jahr mit bereits halb gebrochenem Körper in
Andermatt abschloss, doch immerhin nie unbemerkt, —
ja man wird es noch lange vermissen, dem treuen Freunde
die Hand nicht mehr drücken, seine anregenden und
lehrreichen, wenn auch zuweilen vielleicht etwas zu
sarkastischen und zum Widerspruche reizenden Bemerkungen

nicht mehr hören zu können. Ein Wort der
Erinnerung an den lieben Verstorbenen, eine kurze
Schilderung seines Bildungsganges und seiner nicht unbedeutenden

Leistungen wird daher ohne Zweifel Vielen um
so willkommener sein, als selbst langjährige Freunde
seine Lebensschicksale nur höchst bruchstückweise
kannten. Dass Schreiber dies ein zusammenhängendes
Bild desselben geben kann, verdankt er ebenfalls weniger
dem Umstände, dass er wohl einer der ältesten
überlebenden Freunde ist^ als dem bereitwilligen Entgegenkommen

der Familie und aller von ihm Befragten.
Hans Heinrich Denzler wurde am 27. Februar 1814

zu Nänikon geboren, wo sein Vater Hans Jakob Denzler



— 376 —

als Amtsrichter lebte.1) Er besuchte vom 6.—9. Jahr
die Alltagsschule in dem benachbarten Greifensee, der
ein tüchtiger alter Schulmeister vorstand, — interessirte
sich aber schon damals lebhaft für die geometrischen
Aufnahmen, welche sein mit Schanzenherr Feer bekannter
und dazu angeleiteter, auch mit der Aufsicht über den

Umbau des Greifenseer-Schlosses betrauter Vater, in der
Umgegend machte.2) Als Letzterer 1823 als Landschreiber

nach Eglisau übersiedelte, besuchte Hans Heinrich
noch kurze Zeit die dortige, nicht gerade zum Besten
bestellte Oberschule, wurde dann aber bald vom Vater
in seiner Kanzlei beschäftigt, wo er allerdings Gelegenheit

hatte, sich im Schreiben zu üben und sich mit den

Rechtsverhältnissen bekannt zu machen, auch nebenbei
durch einige Privatstunden mit den Anfangsgründen des

Französischen vertraut wurde. „Damit nicht zufrieden",
erzählt der Verstorbene in einem 1874 entworfenen

Lebensabrisse, „suchte ich michmit den Instrumenten meines

Vaters, d. h. mit Messtisch ohne Stellschrauben, Diopterlineal

mit Rosshaar, Astrolabium, einer kleinen Boussole,
Messkette, verjüngtem Maassstab und Einsatzzirkel ohne

Einsatz, vertraut zu machen. Da ich aber darüber die
Kanzleiarbeiten oft versäumte, verbot mir der Vater die
vermeintlich kindische Liebhaberei strenge. — Von 1825

an studirte ein zwei Jahre älterer Bruder Heinrich in

*) Hans Jakob Denzler wurde 1876 zu Nänikon geboren, und starb 1847

zu Eglisau mit dem Nachruhm eines äusserst tüchtigen und zuverlässigen
Beamten, eines Mannes wie Gold. Er war mit Barbara Schweizer von
Opfikon (1786—1844) verheirathet, einer lieben Frau, die ihm 12 zur
Hälfte ganz jung verstorbene Kinder gebar, aber leider schon frühe ge-
müthskrank wurde; und lange Jahre von ihrer einzigen Tochter
Barbara, nachmaliger Frau Landschreiber Bänninger in Niederglatt, verpflegt
werden musste.

2) Durch Feer's Vermittlung hatte er von dem bekannten Ingenieur
Müller in Zürich die nöthigsten Instrumente käuflich erworben.
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Zürich die Theologie,8) beschäftigte sich aber mit grosser
Vorliebe mit Mathematik unter dem berühmten Hofrath
Horner, und theilte mir dann in den Ferien das von ihm
Gelernte mit. So verfertigte ich nach seiner Anleitung
einen hölzernen Spiegelsextant von 6 Zoll,, und brachte
denselben 1828 mit minutensicherer Genauigkeit zu Stande.

Nun ging's an die Messung einer Grundlinie von 600

Fuss und an die Winkelmessung in der Gegend herum,
vorzüglich begünstigt durch das öftere Ausreisen für die

Kanzlei, an Aufstellung von Signalstangen mit Papieren,
worin das Publikum um Schonung" gebeten wurde, so dass

ich in ein paar Jahren etwa 6000 Horizontal- und Höhenwinkel

beisammen hatte. Der Vater liess mich auf
Zureden eines Arztes, der mich oft begleitete,4) gewähren
vom Bruder lernte ich unterdessen die Logarithmen
gebrauchen, und erhielt die astronomische Refraction mit-
getheilt, worauf ich die Polhöhe unseres Hauses

bestimmte; kurz, Schluss 1829 hatte ich die ganze Gegend
zwischen Rheinau und Kaiserstuhl vermessen und zwar
so genau, dass bei der spätem Kantonsvermessung Herr
Stabsmajor Eschmann dies, unbegreiflich fand. Beim
Publikum schon als Geometer geltend, wurde ich bereits
mit Aufträgen bedacht : Ein Geometer aus der Gegend
hatte ob dem Einfluss der Töss in den Rhein ein Stück
in einer Waldung von 13 Juchart gemessen, das getheilt
werden sollte ; ich nahm das schwer zugängliche Stück
von jenseits des Rheines auf, und fand dasselbe nur 9

3) Heinrich Denzler, 1812 geboren, war ebenfalls sehr talentvoll,
passirte die Zürcher-Gelehrtenschule, und war schon nahe an den

theologischen Examen, als er etwa 1832 plötzlich irrsinnig wurde. Alle
Versuche, ihn zu retten, scheiterten, und es blieb zuletzt nichts übrig
als ihn im alten Spital zu Zürich als Hauskind zu versorgen, wo er noch
bis 1860 lebte, ohne je wieder einen lichten Augenblick zu erhalten.

4) Ohne Zweifel Dr. Graf in Rafz.
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Juchart gross, weil der Geometer in einer Ecke die mit
einer Schnur gemessene Höhe über die Töss zur Breite
hinzugerechnet hatte. Nach der Theilung wurden alle
Parzellen abgeholzt, nochmals vermessen und so meine

Grössenangaben, in die erst starker Zweifel gesetzt
wurde, und die Theilung gerechtfertigt." — Als nach
dem Tode meines Vaters meine Mutter im Herbst 1827

mit ihrer Stiefmutter und uns Kindern von Fällanden in
die Stadt übersiedelte und eine geräumige Wohnung im
Niederdorf bezog, übergab ihr Landschreiber Denzler
seinen Sohn Heinrich in Kost und Logis, und obschon er
4 Jahr älter war als ich, schloss ich mich in Folge
ähnlicher Neigungen doch bald enge an ihn an: Er gab mir
zuweilen mathematische Aufgaben, stellte mit mir einige
astronomische Beobachtungen an, und in den Ferien lud
er mich mehrfach zu Besuchen nach Eglisau ein, wo ich
nun auch mit seiner Familie, ganz besonders aber mit
Hans Heinrich bekannt und befreundet wurde.5) Nach
dem Tode meiner Grossmutter, wo bei uns bis zum
Ablaufe des mehrjährigen MiethVertrages überflüssiger Platz
entstand, entschloss sich Landschreiber Denzler, so

ungern er seinen Hans Heinrich, der schon so ziemlich sein
Factotum geworden war, daheim entbehrte, denselben

ebenfalls bei uns eintreten zu lassen, damit er am damaligen

Technischen Institute, dem Vorläufer der Obern

Industrieschule, sich die längst gewünschte weitere
Ausbildung verschaffen könne. Er besuchte nun dasselbe

s) Die beiden Heinrich hatten noch drei jüngere Brüder: Wilhelm
(1817—1871), der von jeher etwas schwach war, und nach dem Tode
des Vaters in Uster versorgt wurde, — Konrad (1819—1864), der sehr

begabt war, die Rechte studirte, und später Gerichtspräsident in Bülach

wurde, — und Karl (1825—1856), der sich zum Rechtsanwalt ausbildete,
und bereits in Niederglatt zu practiciren begonnen hatte, als er in
Folge plötzlicher Geistesstörung zu Stein am Rhein den Tod suchte und
auch fand.
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während den Jahren 1830 und 1831 mit ungewöhnlichem
Fleisse und Erfolg, und brach die Zeit, welche er theils
zur Erleichterung des Vaters, theils um Geld zum Ankaufe

von Büchern 411 erhalten, auf Privatarbeiten für David Hess

im Beckenhof und Staatsrath Meyer von Knonau verwandte,
einfach dem Schlafe ab, den er gewöhnlich auf 3 bis 4
Stunden beschränkte. Seih Hauptlehrer, der treffliche
Dr. Gräffe, zählte Denzler bald seinen besten Schülern

bei, und empfahl ihn nach Vollendung des zweijährigen
Curses dem Hüni'schen Institute in Horgen als Lehrer
der Mathematik, Physik etc. so warm, dass er trotz seiner

Jugend auf Neujahr 1832 die betreffende Stelle an
dieser damals blühenden Anstalt, und damit bereits
vollständige Selbstständigkeit erhielt.

„Nun war ich genöthigt", erzählt Denzler in dem
bereits benutzten Lebensabrisse, „als nicht ganz 18jähriger
Lehrer, mich pädagogisch und in den verschiedensten
Fächern auszubilden, wozu oft ganze Nächte aufgewendet
wurden. Häufig führte ich Nachts feine Zeichnungen
aus, was aber zur Folge hatte, dass ich im Mai 1835

austreten und nach Hause zurückkehren musste, weil Erblindung

drohte. In Horgen wurde schon in den ersten Wochen
als Geometer vom Gemeindammann und auf meinen
Abschlag vom Gerichtspräsidenten amtlich requirirt. Es
handelte sich wegen eines Todtschlags um die Aufnahme
einer Wiese mit Auscheidung der verschiedenen
Schuhspuren, deren richtige Lösung das sofortige Bekenntniss
der Schuldigen zur Folge hatte. Auch machte mit dem
Messtische eine Aufnahme von Horgen in V2000, viele Ue-
bungen im Distanzenschätzen, mit den vorgerücktesten
Schülern mehrere gelungene Höhenmessungen von
Mondbergen, Polhöhen und Längenbestimmungen aus
Monddistanzen u. dgl. m. Auf den Ferienreisen machte
barometrische, geometrische und trigonometrische Höhenbe-
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Stimmungen im Hochgebirge, dehnte die Triangulation
von Eglisau über den nördlichen und südlichen Kanton

aus, um auf den Endpunkten (Hohenklingen bei Stein
und Etzel bei Einsiedeln) die Grösse eines Grades im
Meridian zu bestimmen, berechnete die astronomische

Lage aller Punkte des Dreiecknetzes behufs Berichtigung
der Zürcher Kantonskarte von H. Keller, machte in
Eglisau die Aufnahme und Parzellirung einer Waldung,
wofür mir später das Bürgerrecht geschenkt wurde,
berechnete die Länge des Sommerschattens in Tag und
Jahr bei Gelegenheit einer Aufnahme für einen Neubau,
dessen Schatten auf Nachbarland festzustellen war,
u. a. m. Nachdem sich die Augen im Sommer 1835

erholt hatten, trat ich im Dezember als Hauslehrer eines

jungen Knaben6) zu Nyon ein, wo ich bis im Mai 1837

verblieb. Aus dieser Zeit stammen meine bedeutendsten

Erfindungen und Entdeckungen, weil ich wöchentlich nur
30 Stunden Unterricht zu ertheilen hatte ;7) so namentlich

eine neue elegante Lösung der Gleichungen 4. Grades,

neue Anschauungen über die Methode der kleinsten
Quadrate, geometrischeLösungzur Potenzirung und
Wurzelausziehung für positive und negative Exponenten, Berechnung

von Kometenbahnen nach neuer, von Astronom
Littrow sehr belobter Methode, sowie eine Menge

Lösungen aus der mathematischen und physicalischen
Geographie.8) Im Mai 1837 trat ich in Folge früherer Ver-

6) Arthur MonocL

7) Der Vater des Zöglings, Herr Monod-Guyguer, liess mir auf
meine, durch Herrn Pfarrer Hausheer in freundlichster Weise vermittelte

Anfrage über den „Präceptor" berichten : „II avait un grand goût
pour l'étude des sciences naturelles, et y vouait la plus grande partie
de son temps."

8) Obschon ich damals in fortwährendem schriftlichen Verkehr mit
Denzler stand, wäre es mir jetzt unmöglich, Näheres über diese Arbeiten
mitzutheilen, da ich seine Briefe nicht mehr besitze. Dagegen ist rieh-
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sprechungen in meiner Heimatgèmeinde Uster als Secun-
darlehrer ein, wo ich bis Mai 1841 verblieb. Im letzten
Jahre verlangte einen Hülfslehrer, um Zeit zum
Selbststudium zu gewinnen. In Uster habe mit den Schülern
eine Aufnahme des Dorfes nur mit Senkloth und Stange
nach dem Dreiecksverfahren gemacht, geometrisch einige
Berghöhen ohne Instrumente bestimmt, sowie einzelne
kleine Aufnahmen geleitet. Yom Mai 1841—1843

beschäftigte ich mich zu Hause meist mit wissenschaftlichen

Ausarbeitungen, so namentlich mit der terrestrischen
Refraction, von der eine Mittheilung über Berechnung
der terrestrischen aus der astronomischen in den Astr.
Nachr. von 1843 erschien,9) deckte einen Fehler in der
Ausgleichung des Schweiz. Höhennetzes in den Ergebnissen

der Triangulation auf, und machte einige
Aufnahmen für Strassenprojekte in V1000-" ~~ Ich habe diesen
Angaben, die ich nicht unterbrechen wollte, noch
Folgendes beizufügen; „Denzler war, wie ich mich mehrmals

persönlich überzeugte, in Horgen von Vorstehern,
Mitlehrern und Schülern gern gesehen, aber durch vielen
und mannigfaltigen Unterricht zu sehr angestrengt; bei
seinem Abgange bezeugten ihm die Gebrüder llüpi „mit
Vergnügen", dass er in ihrer Erziehungsanstalt „von
Neujahr 1832 bis Mai 1835 bei musterhaftem Wandel,
mit Wahrer Sachkenntniss und zu vollkommener Zufriedenheit,

Unterricht in den mathematischen und naturwissenschaftlichen

Fächern, sowie in der Technologie und
Geschichte Unterricht ertheilt" habe, und dass er „als Lehrer

in jeder Beziehung sehr empfehlenswerth" sei. —

tig, dass Denzler bis an sein Lebensende immer und immer wieder auf
die von ibm in den letzten Dreissiger- und ersten Vierziger-Jahren
gemachten Arbeiten uud Untersuchungen zurückkam, so dass die Phrase:
„Ich habe schon ." bei seinen Freunden fast sprichwörtlich wurde.

9) A. hl. 452. — Die Einsendung ist „Eglisau 1842 V 30" datiit.
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Die Stelle in Nyon verschaffte ihm der schon erwähnte
David Hess, und Denzler betrachtete die in ihr
zugebrachten Jahre als die glücklichsten seines Lebens: Er
war in jeder Beziehung gut gehalten, — hatte in dem
vornehmen und gastfreien Hause vielfach Gelegenheit,
sich in feiner Gesellschaft zu bewegen, — war in keiner
Weise angestrengt, so dass er nach Herzenslust bald
studiren und die schöne Bibliothek zu seiner Ausbildung
benutzen, bald die prachtvolle Natur geniessen konnte,
— und besass das Gefühl, dass man ihm wohlwolle und
die geleisteten Dienste anerkenne. Eine Folge von
Letzterem war, dass ihm im Frühjahr 1837 der Antrag
gestellt wurde, unter günstigen Bedingungen nach Paris
überzusiedeln, um einen Neffen des Herzogs von Broglie10)
zu erziehen; da aber fast gleichzeitig ein Ruf an die
Secundarschule in Uster erfolgte, zu dessen Annahme er
sich eventuell schon 1834 verpflichtet hatte, auch sein
Yater absolut nichts von Paris wissen wollte, so lehnte

er mit schwerem Herzen jenen Antrag ab, und trat mit
Bewilligung des Zürcher. Erziehungsrathes als provisorischer

Lehrer in Uster ein, — ein eigentliches Patent als
Secundarlehrer erhielt er erst im Frühjahr 1840 nach

mehrtägiger Prüfung. — Auch in Uster zeichnete sich
Denzler durch Pflichttreue und redliches Streben aus;
aber obschon ihm die Secundarschulpflege „die beste

Zufriedenheit mit seinen Leistungen" bezeugte, so fühlte

er doch immer mehr, dass er nicht eigentlich zum Lehrer
geschaffen sei, und dass ihn namentlich eine Stellung,
welche weiteres Studium kaum ermögliche, auf die Dauer
nicht befriedigen könne. Diess der Grund, warum Denz-

,0) Der Herzog von Broglie, der unter Louis-Philippe wiederholt
Minister und sogar Conseil-Präsident war, hatte eine Tochter der Frau
von Stael zur Frau, und war wohl durch sie mit dem Hause Monod
bekannt geworden*



— 383 —

1er, entgegen den Wünschen des Vaters, im Mai 1841

die Lehrstelle in Uster quittirte, und sich vorläufig ins
elterliche Haus nach Eglisau zurückzog, wo er nun manchen

früheren Gedanken zur Keife zu bringen suchte,
namentlich aber vielfache Beobachtungen über die terrestrische

Refraction anstellte. Es musste ihm hiefür der
Bristenstock herhalten, welchen er von Seglingen bei
Eglisau über eine nahe Anhöhe weg erblickte, und zwar *

befolgte er eine ihm eigenthümliche Methode, welche er
noch später11) Liebhabern empfahl. „Befindet sich in
der Entfernung von nicht über eine Viertelstunde", sagt
er, „eine Anhöhe, über die hinweg in der Höhe von
nicht über 20 bis 30 Fuss eine sehr ferne Bergspitze
oder Felsparthie gesehen werden kann, so errichtet man
daselbst eine genügend hohe Stange, an der seitlich in
Entfernungen von z. B. je zwei Zoll viele, etwa 4 Zoll
lange Sprossen von '/> Zoll Dicke horizontal so angebracht
sind, dass man besagte Bergparthie gerade dazwischen
oder besser hart nebenan sehen kann; am Orte der
Beobachtung bringt man dann an einer fixen Stelle ein

gutes Fernrohr an (eine 20malige Vergrösserung lässt
auf 2 bis 3" genau beobachten), und beobachtet nun
so oft als möglich den Stand des fernen Punktes an der
Stange." Bei gleichzeitiger Notirung vom Stande des
Thermometers glaubt er, dass man aus Beobachtung der
Höhenänderung vom Thale aus „die gleichzeitige Temperatur

auf dem Berggipfel bis auf den Bruchtheil eines
Grades genau bestimmen könne.

Auf die Dauer konnten natürlich weder brodlose
Studien, noch zeitweilige Aushülfe auf der Kanzlei des

Vaters genügen, und so war es ein Glück für ihn, als
die schon vor Jahren mit Oberst Pestalozzi, Eschmann

11) Jahrbuch des Schweizer-Alpenclub. Jahrg. 3 (1866).
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und Wild besprochene, aber immer wieder vertagte
Erstellung einer genauen Kantonskarte in Angriff genommen

und ihm ein Theil der Arbeit übergeben werden
konnte. „Die Arbeiten für die topographische Vermessung

des Kts. Zürich wurden", schreibt mir Wild,12) den ich
um betreffende Notizen anging, „im Sommer 1843 begonnen
und mit dem Jahre 1851 vollendet. Denzler war von Anfang
an bis Ende dabei beschäftigt. Die ersten zwei Jahre
erstellte er einen Theil der Signale und besorgte deren

Vermarkung; daneben leistete er, wie ich, Herrn Eschmann

alle wünschbare Hülfe bei der Triangulation des

südlichen Kantonstheiles. Im Jahre 1845 konnte Eschmann

der ziirch. Triangulation seine schätzbaren
Erfahrungen nicht mehr widmen, weil St. Gallen die
Vollendung der schon 1840 von ihm übernommenen

Kantonsvermessung kategorisch verlangte; die Triangulation des

nördlichen Theiles des Kantons Zürich wurde nun von
Denzler mit meiner Beihülfe besorgt. Von Anfang 1846

bis Ende 1851 betheiligte sich Denzler bei den
topographischen Aufnahmen: Zuerst übernahm er die Gegend
des Raföerfeldes mit den Ortschaften Eglisau, Waster-
kingen, Wyl und Rafz bis an die grossh. badische Grenze;
hierauf in südlicher Fortsetzung die Glatthaigegend mit
den Ortschaften Seglingen, Glattfelden, Bülach, Nieder-
und Oberglatt, Rümlang, Kloten und Opfikon, und endlich

die Gegend längs dem linkseitigen Limmatufer von
Altstätten bis zur aargauischen Grenze bei Dietikon,
und dieser in südlicher Richtung folgend dis zum Islis-
berg bei Bonnstetten, dann über Stallikon auf den Uto-

grat und von da hinunter nach Albisrieden. Diese 4

Aufnahmsblätter umfassten eine Gesammtfläche von liy2
Quadratstunden oder circa 15% der ganzen Fläche des

-2) Johannes Wild, damals Chef des topographischen Bureau's, jetzt
Professor am Polytechnikum.



— 885 -
Kantons. Einige Zeit war Denzler auch bei den

Tiefenmessungen des Zürichsee's beschäftigt, vermittelst denen
die Höhencurven unter dem See-Niveau in der Karte
verzeichnet wurden,18) und in den Wintermonaten revi-
dirte er im topographischen Büreau die ganze Triangula-
lation, um deren Ergebnisse für eine spätere Katastermessung

des Kantons benutzbar zu machen. Schliesslich
berechnete er noch aus sämmtlichen topographischen
Aufnahmsblättern die Flächen aller Kirchgemeinden mit
Ausscheidung des Reblandes, des Wald- und Sumpf- oder
Torfbodens, sowie des öffentlichen Grundes an Strassen
und Gewässern."14) — Während dieser Arbeiten, die er
mit Lust ausführte und die ihn auch reichlich genährt
haben würden, wenn er theils selbst etwas haushälterischer

Natur gewesen,15) theils nicht durch den ihm vom
Vater noch auf dem Todbette förmlich überbundenen
jüngsten Bruder etwas stark ausgebeutet worden wäre,
hatte Denzler auch wiederholt Militärdienste zu leisten:
Im Jahre 1845 erhielt er das Brevet als II. Unterlieutenant

beim Genie (Sappeurs), — im Jahre 1847 wurde er
zum I. Unterlieutenant befördert, und nahm als solcher
vom 12. November bis zum 2. Dezember am Sonderbundskriege

Theil, wobei er in der Gegend von Lunnern mit
Schanzarbeiten beschäftigt war, auch mit nn Luzern
einzog, — im Jahre 1852 wurde er zum Oberlieutenant
ernannt, — und endlich im Jahre 1854 „in Folge erfüllter

Dienstpflicht bei dem Auszuge und der Reserve" mit

l3) Denzler nahm 1853/54 in drei Arbeitswochen solche Messungen

an 1210 Pnnkten vor, deren Lage er nach der Horner'schen Methode
mit dem Spiegelsextanten bestimmte. Sein im 10. Jahrg. (1874 75) des

Jahrbuchs des Schweizer-Alpenclub abgedruckter Aufsatz „Seetiefenmessungen

in der Schweiz" behandelt zunächst jene Messungen.

,4) Es geschah diess 1852/53.

15) Wenn Denzler hatte, so gab er nach rechts und links, —
dabei oft im Uebermaass und ohne an seine eigene Zukunft zu denken.

25
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Beibehaltung seines Grades zur Landwehr versetzt. Ferner

ist zu erwähnen, dass Denzler im Sommer 1847 nach
dem Wunsche von Dufour im Puschlav, Oberengadin
und Münsterthal triangulirte, wodurch etwas mehr als
200 Punkte festgelegt wurden,16) auch in den Jahren
1850/53 je einige Monate im St. Gallischen zubrachte,
um verschiedene Eisenbahnlinien aufzunehmen und zu
traciren, — u. a. m. — Im Jahre 1843 trat Denzler in
die zürcherische, 1851 in die schweizerische naturforschende

Gesellschaft, und zwar, trotz seiner vielfachen
anderweitigen Beschäftigungen, als thätiges Mitglied,
Die von der zürcherischen Gesellschaft damals
herausgegebenen „Mittheilungen" enthalten viele Proben seiner
wissenschaftlichenThätigkeit: So enthält der Jahrgang
1847 Mittheilungen „über die örtlichen Erdbeben zu
Eglisau, — über die geographische Lage von Zürich und
einige physicalisch - geographische Untersuchungen,17) —
über die Erscheinungszeiten und die Erkennung des

Föhns in der Schweiz"; der Jahrgang 1848
ebensolche „über einen meteorologischen Wendepunkt,18) —

,6) Die betreffenden Höhenangaben wurden von Ziegler in seine

Hypsometrie aufgenommen.
17) Denzler batte schon 1845 die Massen der mitteleuropäischen

Gebirge und Meere behufs Vergleichung der astronomischen und
geodätischen Polhöhen berechnet, und gab in diesem Aufsatze darauf
gestützt unter Anderm an, dass die Ablenkung des Lothes für Zürich 15",8
nach S 40°0, Bern 8",5 nach S 28°0, Genf 11 ",0 nach S 54°0, Mailand
13",0 nach N 6° W. betragen müsse. Weitere Ausführungen sind in
seiner 1866, in Jahrgang 3 des mehrerwähnten Jahrbuches erschienenen

Abhandlung „Die Ablenkung des Senklothes durch die Gebirge"
enthalten.

18) Denzler glaubt, dass ein solcher Wendepunkt in die Nähe von
+2° zu setzen sei. So z. B. schneie es bei Temperaturen ü bei* + 2°,4 C.

in der Hegel nicht mehr, und bei solchen unter -f-2°,4 C. regne es

nicht mehr etc. Er kömmt zu dem Schlüsse: „Die Temperatnr des

thauenden Eises ist der Wendepunkt für die Natur und Quantität der

atmosphärischen Niederschläge, doch ist zur Umwandlung der Letztem
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über die Bestimmung der mittlem Temperatur der
Erdoberfläche im Niveau des Meeres,19) — über die
Oscillation des Barometers in Zürich von 1837—44"; der

Jahrgang 1849 „Andeutungen über den Gang der
Temperatur in freier Luft im Laufe des Jahres und
Tages"; der Jahrgang 1850 „MathematischeNotizen"20)
und Betrachtungen „über den Fundamentalsatz der
Methode der kleinsten Quadrate";21) der Jahrgang 1851
Bemerkungen „über die Höhenlage und das Klima des

Ober-Engadins"; der Jahrgang 1852 „Ergebnisse 31-

jähriger Gewitterbeobachtungen von Hundwil bei Herisau
1824—51", und Bemerkungen „über das Funkeln der

Sterne;" der Jahrgang 1853 endlich Mittheilungen
über „die untere Schneegränze während des Jahres vom
Bodensee bis zur Säntisspitze",22) und „über eine Sinnesein

Wärmeüberschuss von 2°,2 G erforderlich, vermöge der Trägheit
der Masse.u

J9) Er gibt darüber eine Tabelle von 60° S.—60° N.

20) Sie enthalten einige elementare geometrische Betrachtungen,
z. B. über die Pothenot'sche Aufgabe.

21) Denzler glaubt, man dürfe, wenigstens bei einer grössern Reibe
von Beobachtungen, die äussern Wertbe streichen, bis nur noch die
innere Hälfte vorhanden sei, — was mir allerdings sehr problematisch
erscheint.

22) Denzler führte diese Arbeit 1855 im 14. Bande der „Neuen
Denkschriften" noch weiter aus. Die zu Grunde liegenden Beobachtungen,

welche wohl die einzigen, ihrer, .Art sein dürften, wurden von
1821 — 51 durch den im Frühjahr 1853 zu St. Gallen verstorbenen Me-
chanikus I. Zuber gemacht; leider giengen die Jahrgänge 1845 und
1849 verloren. Denzler gibt die täglichen Höhen der untern Schneegrenze

(Bodensee zu 1200 und Säntis zu 7720 Par Fuss Höhe
angenommen), und stellt dann Yergleichungen mit Temperaturcurven, guten
und schlechten Wein- und Fruchtjahren, etc. an. Obschon natürlich im
Winter, wo der Schnee zu Thal geht, und im Sommer, wo auch die

Säntisspitze frei wird, Daten vorkommen, welche eigentlich nichts

sagen, (dort tagelang 1200, hier 7720), und dadurch die Çurven einige
„Trübungen" erleiden, so ist diese Untersuchung dennoch vom höchsten
Interesse.



- 388 -
täuschung physiologischen Ursprungs". Ein grosses
Verdienst erwarb sich Denzler auch dadurch, dass er die
wohl älteste Serie regelmässiger meteorologischer
Beobachtungen in der Schweiz, diejenige von Wolfgang
Haller in Zürich, auf deren Existenz ihn Bibliothekar
Horner aufmerksam machte, auszog,23) — dass er ebenso
die übrigen ältern Zürcher-Beobachtungen von Scheuch-

zer, Escher, Horner etc. ausbeutete, — die schönen

Beobachtungsreihen, welche 1822—41 Merz und Nef in
Herisau gemacht hatten, der Vergessenheit entzog,24)
etc. Endlich ist nicht zu vergessen, dass Denzler, der
schon frühe mit dem ausgezeichneten Geographen Heinrich
Keller bekannt geworden war, und später seine Zuneigung

auf dessen gleichnamigen Sohn übertrug, durch

Mittheilungen und kritische Bemerkungen einen nicht
unerheblichen Einfluss auf die von diesem verdienten
geographischen Jnstitute herausgegebenen Karten und
Panorame ausübte.

Die besprochenen Leistungen Denzler's in der
Topographie erwarben ihm einen guten Namen, und als
1854 in Bern aus Bernhard und Gottlieb Studer und

einigen Regierungsmitgliedern eine sogen. Kartirungs-
Kommission gebildet wurde, um die längst beschlossene

Neu-Aufnahme des alten Kantons an die Hand zu
nehmen, lag es für diese nahe, den Versuch zu machen,
unsern Freund für die Leitung derselben zu gewinnen,
und wirklich wurde schon im April des erwähnten Jahres

ein Vertrag abgeschlossen, nach welchem Denzler
„die Ausführung und Berechnung aller zur topographischen

Aufnahme der Blätter VIII, XII und XIII des

23 Ich habe Denzler's, die Jahre 1550 -1576 betreffenden Auszüge
in Band 9—10 der Schweiz, meteorologischen Beobachtungen publicirt.

2'4) Ich habe dieselben seither in Band 10 der eben erwähnten
Sammlung publicirt.
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Eidgen. Atlasses erforderlichen trigonometrischen
Messungen und die Leitung, nähere Beaufsichtigung und
Verifikation der von den übrigen Ingenieurs ausgeführten
topographischen Arbeiten" übertragen wurde.25) Die
anfänglich gehegte Hoffnung, die» von Trechsel in den

Jahren 1809—28 ausgeführte Triangulation wenigstens
theilweise auch für die neue Arbeit nutzbar machen zu
können, realisirte sich „leider wegen Mangel an
Versicherung der wichtigern Punkte und an Coordinaten-
rechnungen, namentlich aber wegen gänzlichen Mangels

genauer Höhenbestimmungen" nicht. Denzler musste
die Arbeit von vorne beginnen, und so erklärt es sich,
dass trotz angestrengtester Arbeit noch 1866, als er,
wie wir später hören werden, seine Stelle quittirte, die

Triangulation noch nicht vollständig beendigt war. Immerhin

waren zu jener Zeit, theils durch Denzler selbst,
theils durch seine tüchtigen Gehülfen Jacky und Lindt,
bereits 2061 Dreiecke der verschiedenen Ordnungen
vermessen und berechnet, dadurch 735 Punkte festgelegt,
und gestützt auf dieselben ein beträchtlicher Theil der
Detailaufnahme ausgeführt und verificirt, auch die

Seetiefenmessungen im Thuner- und Brienzer-See vollendet.
Es war sich daher nicht zu verwundern, dass die Berner
Regierung, wenigstens in ihper Mehrheit, ihrem
Oberingenieur die verlangte Entlassung nur ungerne, dann
aber „unter Verdankung seiner geleisteten ausgezeichneten

Dienste" ertheilte. — Denzler acclimatisirte sich in
Bern, wo ich bei seiner Ankunft ebenfalls noch lebte,
und mit ihm und dem genialen Hipp, der damals Chef
der eidgenössischen Telegraphenwerkstätte war, ein
unzertrennliches Trio zu bilden schien, sehr rasch. Er
trat selbstverständlich alsbald auch in die Berner natur-

25) Ich verdanke die Mittheilung der Acten seinem Gehülfen und
spätem Nachfolger, Hrn. Kantonsgeometer Franz Lindt.
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forschende Gesellschaft ein, welche ich nach langjährigem
Sekretariat gerade damals zu präsidiren berufen wurde,
und gehörte sofort zu ihren thätigsten Mitgliedern, —
Beweis dafür unter Anderm seine in den dortigen
„Mittheilungen" abgedruckten Arbeiten „Ueber den Ein-
fluss der Achsendrehung der Erde auf die strömenden

Gewässer,26) — die Meereshöhe des Chasserai als Grundlage

des schweizerischen Höhennetzes,27) — Bemerkungen
zu Dove's Hypothese über den Ursprung und die Natur
des Föhns,"28) — manches andern, ungedruckt gebliebeheil

Vortrages hier nicht einmal zu gedenken. — Auch
in andern Kreisen verbreitete sich immer mehr der Ruf
von Denzler's Tüchtigkeit, und man suchte ihn wiederholt

für Lösung technischer Aufgaben zu gewinnen oder

holte wenigstens seinen Rath dafür ein: So wurde er
1861, nach dem Tode von Wimmersberger, aufgefordert,

die zur Grundlage des neuen Stadtplanes von Zürich
durch den Verstorbenen begonnene Triangulation zu
vollenden, worauf er jedoch nicht eingehen konnte, — so

hatte er 1860 an die Berner Baudirektion und dann
wieder 1865 an den nach Bern einberufenen „Internationalen

Kongress zur Förderung der socialen
Wissenschaften" über die Fragen, ob eine Alpenbahn zwischen
dem Brenner und dem Mont-Cénis vom europäischen
Standpunkte aus als nothwendig zu betrachten sei, und
welche Linie dafür den Vorzug verdienen dürfte, zu
berichten, wobei er erste mit Ja und die zweite dahin
beantwortete, dass die Grimsel-Linie sowohl technisch
und finanziell, als auch politisch den Vorzug vor Luk-

26) Vergleiche Jahrgang 1859 der Mittheilungen. Denzler wurde in
Folge der hier und schon früher in analoger Weise geäusserten
Ansichten häufig als „Tendenz nach rechts" bezeichnet.

27) Vergl. Jahrgang 1864.

28)' Vergl, Jahrgang 1866.
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manier und Gotthard verdienen dürfte ;29) — so wurde er
1863 und folgende Jahre wiederholt theils von dem
Stadtrathe von Winterthur, theils von dem Gemeinde-
rathe von Eglisau über das Projekt einer Schweiz.

Rheinlinie consultirt, und es hieng wohl mit den

betreffenden Leistungen zusammen, dass er im Herbst
1866 als Kandidat für den Nationalrath aufgestellt wurde
und im 4. Wahlkreise, wenn auch nicht die Mehrheit,
doch eine sehr schöne Stimmenzahl auf sich vereinigte;
u. s. w. — Noch bleibt aus dieser Periode nachzutragen,
dass sich Denzler 1859 mit Margaretha Aeschlimann von
Langnau verheirathete : Er hatte sie schon 1855, zu
einer Zeit, wo er sich aus Familienrücksichten gar nicht
Gründung einer eigenen Familie vorsetzen konnte,
häufig bei Hipp's gesehen, und der jungen Tochter
gegenüber nach der ihm eigenen Weise, ohne an Weiteres

zu denken, den Präceptor gespielt, — bis zuletzt
aus diesem Spielen, zumal als er sich nach dem Tode
des jüngsten Bruders frei von Verpflichtungen fühlte,
eine mit Vernunftgründen nicht mehr löschbare Flamme
emporschlug, und ihn nicht ruhen liess, bis er alle einer
Verbindung entgegenstehenden Schwierigkeiten
überwunden hatte. Das erwartete Glück wurde aber leider
durch fortwährende Kränklichkeit der jungen Frau30)
getrübt, und obschon Denzler auch die grössten Opfer
nicht scheute, um durch vielfache und lange Kuren
gegen dieselbe anzukämpfen, verlor er doch schon 1870

sein liebes „Gritli" nach schweren Leiden.
Gerade zu einer Zeit, wo Denzler durch verschiedene

Chicanen seiner Stellung in Bern etwas
überdrüssig geworden war, nämlich im Vorsommer 1866,

29) Auch der bern. naturforschenden Gesellschaft hielt er 1864
einen betreffenden Vortrag.

30) Sie war 1830 geboren.
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wurde durch den Tod seines Freundes Kündig die
Katasterdirektion in Solothurn frei, und da gelang es der
dortigen Regierung, Denzler zur Uebernahme dieser

Stellung zu bewegen. Nach dem am 24. Juli 1866

abgeschlossenen Vertrage, der Denzler neben Feldzulagen
eine fixe Besoldung von Fr. 5000 sicherte,31) lag ihm
„die vollständige Ausführung der Triangulationsarbeiten
im Kanton Solothurn1' ob, ferner „die Leitung, Ueber-

wachung und Verifikation der Katastervermessung", und
endlich „die Anfertigung einer Karte des Kantons
Solothurn im Maassstabe von Ysoooo". Er nahm diese

Aufgaben mit grosser Energie an die Hand, und wenn
er sie auch in Folge körperlicher Erschöpfung nicht
mehr ganz lösen konnte, so erledigte er wenigstens die
Erstere vollständig und führte die Andern in bester Weise

um ein tüchtiges Stück vorwärts. „Die Hauptarbeit,
eine sehr detaillirte Triangulation, wurde von Herrn
Denzler mit grossem Geschick zu Ende geführt", schrieb
mir sein späterer Nachfolger Spielmann. „Von seinem

Vorgänger war bedeutendes Material angesammelt worden,

welches aber nicht verarbeitet war und vielfach
ergänzt werden musste. — Die Untersuchungen der

Detailpläne begannen im Jahre 1869; sie wurden mit
seltenem Geschick und Vortheil gemacht, wobei ein von
Herrn Denzler construirter genauerer Distanzenmesser
vielfache Verwendung fand. — Die Arbeiten von
Herrn Denzler, sowohl Beobachtungen als Berechnungen

zeugen von dem klaren Verstand, mit welchem die

Grundlagen für die Vermessungen vorbereitet wurden;
wir können nicht anders, als unserm Lehrer und Freund
noch über das Grab hinaus unsern tiefgefühlten Dank
zu spenden." — Die Erfahrungen, die Denzler in Solo-

3I) In Bern hatte er anfänglich nur Fr. 2500, später Fr. 3500
erhalten.
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thurn machte, kamen auch dem Aargau zu gut, als dieser

eine entsprechende Arbeit beschloss, und Denzler,
nachdem ihm vergeblich der Antrag gemacht worden

war, auch die Leitung der dortigen Triangulation zu
übernehmen, neben Oberst Siegfried und Oberförster Wiet-
lisbach in die betreffende technische Kommission wählte.
Er konnte dieselben auch bei Verifikation der Leemann'-
schen Vermessung des Gemeindsbezirks von Aarau in
Anwendung bringen; dagegen erlaubte ihm seine ohnehin
stark in Anspruch genommene Zeit nicht, die ihm 1869

übertragene Aussteckung der Axe des grossen Gotthard-
Tunnels auszuführen, zumal die erhältlichen Urlaube
kaum hinreichten, einem schon früher eingegangenen
Engagement zu genügen: Als nämlich im Jahr 1861 die
Schweiz. Naturforschende Gesellschaft unter meinem
Präsidium eine „geodätische Kommission" niedersetzte,
um den Beitritt der Schweiz zu einer durch General

Baeyer befürworteten und auch von Denzler schon längst
ins Auge gefassten mittel-europäischen Gradmessung zu
berathen und allfällig den dadurch nothwendig werdenden

Arbeiten vorzustehen, wurde auch Denzler zum
Mitgliede derselben bezeichnet. Sobald sodann durch
Bewilligung* der nöthigen Bundessubsidien die wirkliche
Anhandnahme jener Arbeiten ermöglicht war, übernahm
Denzler bereitwilligst die Leitung des trigonometrischen
Theiles derselben, und mittelte namentlich in relativ
kurzer Zeit ein wesentlich besseres Dreiecknetz für den

Alpenübergang aus, als es seinen Vorgängern Buchwalder
und Eschmann gelungen war. Es war diess eine ganz
vorzügliche Leistung, welche auch bei dem Altmeister
der Geodäten die verdiente Würdigung fand. „Es hat
mich sehr interessirt", schrieb mir nämlich am 13. März
1864 General Baeyer aus Berlin, „dass es Herrn Denzler
gelungen ist, ein Dreiecknetz über die Alpen zu führen,
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welches aus lauter zugänglichen Punkten besteht, so

dass in sämmtlichen Dreiecken alle drei Winkel gemessen

werden können. Ich hatte das nicht für möglich
gehalten. Ich bitte mich Herr Denzler zu empfehlen und
ihm mein Kompliment über sein Dreiecknetz zu
machen." Immerhin darf nicht vergessen werden, dass

Denzler, wie er selbst betonte, diesen Erfolg grossen-
theils der Dufour-Karte verdankte. „Eine reiche und
sichere Nomenclatur, mathematisch genaue Darstellung
in horizontalem Sinne, genaue Angabe der Meereshöhe,
vor Allem aus aber die untrügliche Darstellung aller
Wegkrümmungen, Schluchten, steiler Schnee-, Eis- oder
Felsenhalden u. A. m.", sagte Denzler 1864 in seiner

Abhandlung über die Wechselbeziehungen zwischen den

Bergbesteigungen und den topographischen Vermessungen
in der Schweiz,32) „machen diese Karte zum besten
Führer des Naturfreundes auf seinen Wanderungen durch
die schweizerische Alpenwelt. Der wichtigste Dienst
indessen, welchen sie ihm erweist, ist die unerschöpfliche
Belehrung, die sie ihm auf Berggipfeln zu Theil werden
lässt, wo die aus der Umgebung mitgenommenen Führer

bis dahin selten Einzelnes richtig erkannt haben.
So glaubte man fast auf allen höhern Gipfeln das Meer,
auf allen schönsichtigen niedern den Montblanc, Monte-

rosa, das Matterhorn oder die höchsten Gipfel Tyrols
und Illyriens u. dgl. m. zu sehen. Jetzt kann der
Naturfreund systematisch die Punkte aufsuchen und
bezeichnen, oder schon bei Hause ihre Sichtbarkeit
vorausberechnen. So ist im tiefen Winter, im Zimmer,
von mir das neue, einfache Dreiecknetz für die
schweizerische Abtheilung der mitteleuropäischen Gradmessung
ausgeführt worden, dessen Auffindung vor 30 Jahren eine

32) Jahrgang 1 vom Jahrbuch des Schweizer-Alpenklub.



- 395 -
Menge Besteigungen hoher Alpengipfel um den Gotthard

herum veranlasste, und das schliesslich unmöglich
erschien." — Wenn bei der darauffolgenden wirklichen
Erstellung der Signale und Ausführung der Winkelmessungen,

welche Denzler theils, soweit möglich, selbst

unternahm, theils unter seiner Oberleitung durch
verschiedene jüngere Ingenieure machen liess, etwas zu
sehr an dem früheren System festgehalten, der Vorzug
centrischer Beobachtungspfeiler, der systematischen
Feststellung von Richtungen unter allfälliger Anwendung
von Heliotropen u. s. w., zu wenig gewürdiget wurde,
so hing diess theils mit Denzlers Schule, theils mit einer

gewissen Aengstlichkeit in den Budget-Ansätzen, welche

jetzt allerdings ausser Ours gekommen zu sein scheint,

zusammen, ganz besonders aber auch damit, dass bei
ihm von Jahr zu Jahr W ollen und Können mehr und
mehr aus dem Gleichgewicht kamen, ohne dass er sich
dessen deutlich genug bewusst wurde. — Schon von
1867 hinweg musste Denzler in Folge eingewurzelter
rheumatischer Uebel wiederholt längern Urlaub nehmen,

um Badekuren zu gebrauchen;33) doch erholte er sich
immer wieder hinlänglich, um seinen Arbeiten neuerdings

obliegen zu können. Nach dem ihm sehr nahe

gehenden Tode seiner Frau zeigten sich dagegen
ernstere Uebel, und im Herbst 1872 traf ihn ein leichter
Schlaganfall, von dem er sich zwar ordentlich wieder
erholte, aber dennoch zum Entschlüsse geführt wurde,

33) Einer Badekur, die er noch von Bern aus machte, lag ein drol
liger Umstand zu Grunde : Denzler hatte ein heftiges Jucken in der Haut
besonders am Rücken, verspürt, und der Arzt einen rothen Ausschlag
entdeckt, den er für eine Art Flechten erklärte, die er in Baden zu
vertreiben suchen müsse. Denzler gehorchte, und siehe da, die Flechten
verschwanden in Baden überraschend schnell; sie waren eben bei
heftigem Schwitzen durch Abfärben eines rothen Flanellhemdes
entstanden.
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im Sommer 1873 die Katasterdirektion niederzulegen
und sich zu seinen Schwiegereltern nach Bern
zurückzuziehen. Für die Gradmessung blieb er dagegen so

weit möglich ferner thätig, ja übernahm noch für Sommer

1874 mehrere der Dreieckspunkte persönlich zu re-
vidiren, — jedoch ohne Erfolg. „Nach dreiwöchentlicher
Ausdauer auf Hohentwiel und I7tägiger auf Feldberg,
kehre mit leerem Beutel und beinahe leerem Büchlein
zurück," schrieb er mir am 22. September 1874 aus St.
Blasien. „Den Feldberg habe nach langem Nichtsthunkönnen

gesundheitshalber verlassen, da mir beinahe

jeder Athem fehlte und ich desswegen höchstens 1—3
Stunden Nachts schlafen konnte, sonst im Bett aufrecht
zubringen musste. Es ist somit angezeigt, in Bern
einen Gesunden für Chasserai aufzutreiben." Immerhin
blieb ihm noch Hoffnung, sich wieder einigermassen
praktisch und wissenschaftlich bethätigen zu können,
so dass er sich ein Geometer-Diplom ausstellen liess,
und mir im Herbst 1875, wo ich ihn in Bern zum letzten
Mal sah, von verschiedenen Ausarbeitungen sprach,
welche er im Winter vornehmen wolle. In Folge eines

neuen Schlaganfalles wurde er jedoch schon vor Neujahr
ans Bett gefesselt, — die Athmungsbeschwerden nahmen

überhand, die Kräfte ab, und am 2p, Januar 1876

entschlummerte er für immer. Sein Andenken wird aber
Familie und Freunden um seiner Opferfreudigkeit und

Treue, dem Vaterlande und der Wissenschaft um seiner

prunklosen, aber gediegenen Leistungen willen theuer
bleiben.

Zürich, im August 1876.

Rudolf Wolf.
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